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EIN MAGISCHES DREIECK
Selbsthilfe Spekulationsverzicht Solidarität

Die Wohnbaugenossenschaften reichen mit ihren Anfängen

zurück in die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts. Sie

sind somit älter als die politischen Parteien, älter auch als

die marxistischen Theorien über Wirtschaft und Gesellschaft.

Der Ursprung fällt in eine Zeit, da alte Ordnungen
und Antagonismen zusammengebrochen waren. Denn
nach der Erschütterung durch die Französische Revolution

war Europa vorübergehend durch das kurzlebige napoleonische

Imperium in zwei Blöcke geteilt. Es war auch eine

Zeit mit einer wirtschaftlichen Neuorientierung, die wir
heute als Deregulierung, als Öffnung der Märkte bezeichnen

würden. So verloren beispielsweise die Zünfte ihre

Bedeutung. Die Vorläufer der Wohnbaugenossenschaften sollten

eine Antwort sein auf die im wirtschaftlichen und sozialen

Umbruch entstehenden Ungerechtigkeiten und Notlagen.

Sie entstanden aber auch aus einer Vision der Zukunft
heraus. Nicht umsonst nannte man ihre geistigen Väter

«Utopisten». Heute, ebenfalls in einer Situation tiefgehenden

Umbruchs, blicken wir wieder in die Zukunft. Freilich
haben nicht mehr nur «Väter», sondern auch Mütter, Frauen,

teil daran.

OWEN, HUBER, PROUDHON Eine zweite

Bemerkung zur Vergangenheit: Die Wohnbaugenossenschaften

sind aus weltanschaulich wie geographisch weit
verschiedenen Anfängen herausgewachsen. Zu ihnen gehören
der «industrielle Kibbutz» des liberalen Unternehmers
Robert Owen in Indiana, USA, ebenso wie die Berliner

gemeinnützige Baugesellschaft. Diese ist vergleichbar mit den

heutigen grossen Baugenossenschaften, obwohl dort der
katholisch-konservative Sozialreformer Victor Aime Huber
entscheidend mitwirkte. Gleichfalls einen Anfang bildet die

Siedlerbewegung, die auf Pierre Josef Proudhon aus Besan-

con zurückgeht und später einen Höhepunkt in der Schweiz

gefunden hat. Das war 1921, als der «Schweizerische
Verband für Wohnungswesen und Wohnungsreform» mit
Bundeshilfe einen landesweiten Wettbewerb für Kleinhäuser

durchführte. Kleinhäuser übrigens, die teils zur Vermietung

durch eine Genossenschaft, teils zum Verkauf
bestimmt waren.

DREIKLANG MIT TÜCKEN Durch alle die
verschiedenen Bestrebungen hindurch ziehen sich wie ein roter

Faden die Anliegen der Selbsthilfe, der Solidarität und
des Ausschlusses der Spekulation. Das ist ein klassisches

Zieldreieck, und auch dieses hier ist in sich nicht
widerspruchsfrei. Das heisst, je mehr man in die Nähe eines der

drei Ziele kommt, desto schwieriger wird es, zu den anderen

zwei zu gelangen. Man spricht von einem magischen Dreieck,

weil das Ganze nie aufgeht. Übertriebene Selbsthilfe

wird zu Eigennutz; sie geht zulasten der Solidarität. Dies be¬

weisen einige ältere Baugenossenschaften, die ausschliesslich

für ihre angestammten Mitglieder tätig sind und denen

selbst die Mitgliedschaft im SVW zuviel ist. Zuviel Solidarität

wiederum, die ausschliessliche Beschränkung auf
Sozialfälle, führt zu Ghettos, in denen Selbsthilfe und Selbstverwaltung

nicht mehr möglich sind, so dass Fremdbestimmung

und Bürokratie Platz greifen. Das Wort «Solidarität»

geht übrigens auf den französischen Schriftsteller Pierre
Leroux (1797-1871) zurück. Für ihn bedeutete Solidarität
eine «neue Zusammengehörigkeit, dazu bestimmt, die

Mildtätigkeit zwischen Bevölkerungsklassen zu ersetzen,
weil an Stelle der Hierarchie die Gleichberechtigung getreten

ist».

Sogar den Verzicht auf Spekulation kann eine Genossenschaft

übertreiben. Denn, Hand aufs Herz, bei jedem Neubau

spielt doch die Erwartung eine Rolle, dass die anfänglich

teuren, allzu teuren Wohnungen mit den Jahren in den

Markt hineinwachsen werden. Eine Genossenschaft, die solche

Überlegungen weit von sich weist und daher auf
Neubauten oder nur schon grössere Renovationen verzichtet,
wird es schwerhaben, sich auf andere Weise solidarisch zu
erweisen oder die Selbsthilfe zum Tragen zu bringen.
Als zentrale Stelle ist der Verband nicht befugt, sich in
strategische Entscheide seiner Mitgliedgenossenschaften
einzumischen. Was ein Verband aber tun kann, ist zu warnen. Er

muss immer wieder darauf hinweisen, dass keine gemeinnützige

Wohnbaugenossenschaft sich auf Dauer ausserhalb

des Zieldreiecks bewegen, eines der drei Anliegen ignorieren

kann. Sonst gibt sie sich als Genossenschaft selbst auf,
nicht nur moralisch, sondern auf die Dauer auch
wirtschaftlich. Das bestätigen theoretische Überlegungen sowie
ab und zu auch konkrete Fälle.

DIE FREIHEIT, PRIORITÄTEN ZU SETZEN
Eine rein gewinnorientierte Unternehmung braucht ihre
Unternehmensziele nicht lange zu suchen. Sie ist nicht frei,
sie zu bestimmen. Denn die Immobilien-AG baut Wohnungen

im Interesse der Aktionäre. Woran diese interessiert

sind, liegt aufder Hand. Die Genossenschaft baut Wohnungen

für ihre Mitglieder. Wie die einzelne Baugenossenschaft
im Zieldreieck Selbsthilfe, Solidarität und Ausschluss von
Spekulation Prioritäten setzt, müssen und dürfen ihre
Verantwortlichen selbst bestimmen. Das ist ihre Verantwortung,

aber auch ihre Freiheit. Diese Art von Entscheid ist

etwas Spezielles; sie gehört zum besonderen Reiz der

Mitgliedschaft und Tätigkeit in einer Wohnbaugenossenschaft.
Deshalb darf man im doppelten Sinne von einem magischen

Dreieck sprechen.
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